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Ansprechpartnerin 
für Inserate  
Per 1. August 2026 hat Josephine Vetter 
die Funktion der Anzeigenleiterin der 
Oberbaselbieter Zeitung übernommen. 
Sie ist die Nachfolgerin von Swen 
Mösch. Erreichbar ist Josephine Vetter 
unter Tel. 061 927 26 76 oder per E-Mail 
unter josephine.vetter@chmedia.ch.

Josephine Vetter hat Multimedia Pro-
duction an der Fachhochschule Grau-
bünden studiert. Mit ihren beruflichen 
Erfahrungen im Marketingbereich steht 
sie Ihnen gerne für Ihre Anfragen und 
Anliegen zur Verfügung.

 CH Regionalmedien AG

In eigener Sache 

Josephine Vetter, 
Anzeigenleiterin ObZ.  Foto: zVg

Ein Stück Baselbieter  
Polizeigeschichte
Zeitdokument Im Polizeimuseum Baselland  

Konrad Schweizer aus Oberdorf schenkt 
dem Polizeimuseum Baselland eine 
«Abonnements-Erklärung» aus dem Jahr 
1922. Das mehr als 100 Jahre alte Doku-
ment gibt einen ungewöhnlichen Ein-
blick in die Anfänge der Telefonie in der 
kantonalen Verwaltung.

Das Schriftstück vom 16. Juni 1922 
dokumentiert den Telefonanschluss der 

Polizeidirektion des Kantons Baselland 
für die damalige Strafanstalt in Liestal. 
Zum Abonnement gehörten die Verbin-
dung mit der Zentralstation Liestal, eine 
Tischstation mit Mikrotelefon im Büro 
sowie eine Zweig-Tischstation mit Um-
schalter in der Wohnung des Strafan-
staltsdirektors an der Rheinstrasse. 

Die jährliche Abonnementsgebühr be-
lief sich auf insgesamt 129 Franken – 
nach heutiger Kaufkraft grob 880 Fran-
ken. Der Vertrag hatte eine Mindestdau-
er von zwei Jahren. Telefonapparate 
und weitere Einrichtungen wurden da-
mals von der staatlichen Telefonverwal-
tung zur Verfügung gestellt und über 
das Abonnement verrechnet. 

Das historische Dokument wurde von 
einem Mitarbeiter der späteren Swiss-
com zufällig aufgefunden und Konrad 
Schweizer überlassen. Schweizer war 
selbst während vieler Jahre für die Tele-
fonie innerhalb der kantonalen Verwal-
tung zuständig und bewahrte das selte-
ne Zeitzeugnis sorgfältig auf. 

Nun schenkt er die Abonnementser-
klärung dem Polizeimuseum Baselland. 
Damit bleibt ein kleines, aber auf-
schlussreiches Stück Baselbieter Tech-
nik-, Verwaltungs- und Polizeigeschich-
te erhalten.  Hanspeter Gautschin

Konrad Schweizer aus Oberdorf mit der 
über 100 Jahre alten Abonnementserklä-
rung für den Telefonanschluss der damali-
gen Strafanstalt Liestal. Foto: zVg

Matur-Sportklasse 
ab 2028 in Muttenz
Die bisherige Matur-Sportklassen am 
Gymnasium Liestal werden ab dem 
Schuljahr 2028/29 stufenweise an das 
Gymnasium Muttenz überführt. Der Ter-
min ist auf die Weiterentwicklung der 
gymnasialen Maturität abgestimmt. Das 
schreibt die Bildungs-, Kultur- und 
Sportdirektion in einer Medienmittei-
lung. Als Grund für den Standortwechsel 
gibt das Sportamt die «veränderte Land-
schaft der Trainingsstützpunkte im re-
gionalen Nachwuchsleistungssport an». 
Diese habe sich in den vergangenen Jah-
ren verstärkt in Richtung Stadt und in 
den unteren Kantonsteil verlagert. Für 
die Athletinnen und Athleten hätten sich 
dadurch längere Reisewege zwischen 
Wohn-, Schul- und Trainingsort ergeben. 

Deshalb bedeute die Verlegung der 
Matur-Sportklassen nach Muttenz für 
eine grosse Mehrheit der Schülerinnen 
und Schüler eine erhebliche Optimie-
rung der Reisezeiten. Ausserdem beste-
he im Gymnasium Muttenz eine flexib-
lere Raumverteilung als in Liestal. 

Ausschlaggebend für die Standort-
überprüfung war eine Interpellation 
von Claudia Brodbeck (die Mitte) im 
Landrat. Sie fragte nach, welche Reise-
zeiten für die Schülerinnen und Schüler 
der verschiedenen Sportklassen aus 
dem Schul- und Trainingsprogramm er-
geben und welches Optimierungspoten-
zial der Regierungsrat sieht. Dieser ant-
wortete, dass einzig bei der Matur-
Sportklasse in Liestal Potenzial zur 
Optimierung bestehe. 

Deshalb bleiben die weiteren Sport-
klassen-Angebote der Leistungssport-
förderung Baselland auf der Sekundar-
stufe I in Muttenz, an der WMS in Rei-
nach und am KV in Liestal unverändert 
bestehen. Die Sportklassen werden ge-
sta!elt verlegt. Alle bestehende Matur-
Sportklassen werden in Liestal die Ma-
tura abschliessen. Die erste Klasse in 
Muttenz wird mit dem ersten Gymna-
sialschuljahr starten.  ObZ

Der Waschbär, kaum 
nützlich – eher schädlich
Replik Zum Artikel «Putzig, aber unerwünscht» 

Schon der Titel «erfolgreichstes gebiets-
fremdes Säugetier» erweckt den Ein-
druck, wir hätten es mit einer Bereiche-
rung unserer Wildtierarten zu tun. Der 
Waschbär ist unbestritten ein «putziges» 
und intelligentes Wildtier, das in Far-
men gehalten wurde und nicht ausge-
brochen ist, sondern nach der Aufgabe 
der Pelzindustrie ausgesetzt wurde. 
Dass die Population stark zugenommen 
hat, verdanken wir dem Umstand, dass 
diese Raubtiere kaum natürlichen Fein-
den ausgesetzt sind.

Die Behauptung, der Waschbär habe 
keinen Einfluss auf die Biodiversität, ist 
falsch, geradezu unverantwortlich. Der 
Waschbär nimmt, wie jedes Tier, einen 
Lebensraum ein. Eine unkontrollierte 
Verbreitung führt dazu, dass die vom 
Waschbär gejagten Kleintiere und Bo-
denbrüter gefährdet sind. Dass sich 
Waschbären nur aus Abfallsäcken und 
an Speisen, die von Menschen vor die 
Haustüre gelegt werden, ernähren, do-
kumentiert eine völlig verschobene Hal-
tung im Umgang mit den Wildtieren. Sie 
dürfen nicht gefüttert werden! Jägerin-
nen und Jäger haben den Auftrag, 

Waschbären zu erlegen. Das Töten von 
Waschbären ist zwar notwendig, jedoch 
nicht die zentrale Aufgabe der Jagen-
den. Zudem empfinden die Jagenden 
keinen Gefallen an diesen Abschüssen, 
weil sie sich in erster Linie um die ein-
heimischen Wildtiere zu kümmern ha-
ben. Warten wir ab, bis die Population 
zu gross wird, hilft auch die Entnahme 
aus den bewohnten Gebieten und den 
Wäldern nicht mehr, auch wenn die an-
gerichteten Schäden dazu Anlass geben 
würden.

Pro Natura, Projektleiter Dominik 
Hügli neulich dazu: «Wir haben zum 
Waschbären keine eigene Position»! 
Nun, diese Aussage verkörpert eine Hal-
tung, die überrascht und kaum einge-
ordnet werden kann. Unsere zentrale 
Aufgabe als Jagende ist weder eine Tier-
art auszurotten, noch als Schädlings-
bekämpfer zu wirken. Zuwarten wie 
beim Wolf ist keine Option.

Wollen wir uns nicht eher wieder um 
unsere Wildtiere annehmen und deren 
Lebens-formen und -räume ins Zentrum 
unserer Tätigkeit stellen?

 Rolf Senn, Jäger und Jagdbuchautor Liestal
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Die Träume der Herzensschwestern 
Jubiläum 20 Jahre Trenzando – Anlaufstellen für Hausarbeiterinnen in Bolivien  

Marc Schaffner

«Zwei Familien, die von einem Ozean 
getrennt sind, aber durch einen gemein-
samen Traum verbunden sind – das ist 
etwas Wunderschönes.» Mit diesem Bild 
fing Vereinspräsidentin Barbara Jansen 
genau ein, worum es an diesem Spät-
sommerabend im Rathaussaal in Liestal 
ging. Der Verein Trenzando, der  vor 20 
Jahren gegründet wurde, verwirklicht 
Träume und gibt Menschen eine Familie.

Da war einerseits der Traum von Ma-
ria Magdalena Moser und ihren Mit-
streitenden. Die Reigoldswilerin dachte 
schon in den 1990er-Jahren daran, ein 
Projekt in Bolivien zu verwirklichen, 
Jahre später konnte sie ihren Traum ver-
wirklichen, dank ganz vielen Unterstüt-
zenden. Viele von ihnen waren in den 
gut gefüllten Rathaussaal gekommen. 

Einige wirkungsvolle Mittragende – 
Eltern, Bekannte, Nachbarn – waren 
jedoch nicht da, weil sie inzwischen ver-
storben sind, wie Maria Magdalena Mo-
ser feststellte. «Wie können wir an die 
Generation unserer Kinder appellieren, 
damit es Trenzando auch in 20 Jahren 
noch gibt – eine Generation, für die es 
nicht mehr selbstverständlich ist, wie 
gut es tut, wenn man anderen Menschen 
einen Sonnenstrahl im Leben schenken 
kann?», lautete ihre Frage. Zumindest 
was ihre eigene Familie betri!t, scheint 
dies keine unlösbare Aufgabe zu sein: 
Ihre Kinder sind in das Projekt involviert 
und Bolivien ist für sie zu einer zweiten 
Heimat geworden.

Auf der anderen Seite des Ozeans hat-
te Elizabeth Montero ebenfalls einen 
Traum. Sie musste sich, fern von ihrer 
Familie, allein in der Grossstadt zurecht-
finden und erlebte Diskriminierung und 
Ausbeutung – wie es vielen Hausarbei-
terinnen ergeht, die vom Land in die 
Stadt ziehen. «Ich war entschlossen, 
dass ich nicht will, dass andere erleben, 
was ich erlebt habe», berichtete sie in 

ihrem bewegenden Rückblick. Ihr Traum 
war, einen Ort zu scha!en, an dem 
Hausarbeiterinnen sich daheim fühlen, 
wenn sie von der Arbeit kommen. Einen 
Ort, an dem sie Zusammenhalt und eine 
Familie finden. Einen Raum, in dem sie 
sich entfalten können, wo sie über ihre 
Rechte aufgeklärt werden, Bildung und 
einen Wegweiser erhalten, damit sie 
ihren eigenen Weg finden können.

Die beiden «Herzensschwestern» von 
zwei Seiten des Ozeans konnten ihre 
Träume erfüllen und einen solchen Ort 
– eine Anlaufstelle – gründen. Genauer 
gesagt zwei, eine in Sucre und eine in 
Santa Cruz. Hunderte von Frauen hat 
das Projekt unmittelbar unterstützt, und 
wenn die positiven Auswirkungen im 
weiteren Umfeld mitgezählt werden, 
dann haben wohl Tausende Menschen 
davon profitiert. Elizabeth Montero 
konnte, unter viel Anstrengung und Ver-
zicht, Recht studieren und ist heute An-
wältin. Damit ist sie zu einem Vorbild 
für die Frauen in den Anlaufstellen ge-
worden, von denen einige ebenfalls den 
Weg zu einem Studium gefunden haben. 

Besonders schön: Viele der unterstütz-
ten Frauen engagieren sich jeweils spä-
ter ehrenamtlich für das Projekt.

Eine andere Art zu denken
Ueli Mäder, der das Gespräch im Rathaus-
saal moderierte, stellte Elizabeth Monte-
ro die Frage, was sie bei dieser Arbeit ge-
lernt habe. Solidarität, Nächstenliebe, 
eine Umarmung, ein «Du kannst», lautete 
die Antwort. Vor allem aber Zuhören und 
Geduld: «Ich bin da, ich höre zu.» So sei-
en die Frauen zu ihren «Töchtern des Her-
zens» geworden.

Maria Magdalena Moser hat ihrerseits 
von Elizabeth Montero gelernt, «dass 
man anders denken kann, als man hier 
denkt.» Logik, Abstraktion, E"zienz, 
ein auf die Sekunde durchgetakteter 
Schweizer Gottesdienst – das habe alles 
seine Nützlichkeit. Aber es gebe auch 
eine andere Art von Reflexion, die ge-
nauso wesentlich sei, das habe sie in 
Bolivien gelernt. Und es sei Platz für 
beides da. 

Zuversicht, in Bezug auf Trenzando, 
aber auch allgemein, schöpft Maria 

Magdalena Moser, wenn es gelingt, «die 
Utopie auf den Boden zu holen» und 
Träume im Kleinen, für einzelne Men-
schen wirkungsvoll umzusetzen. Eliza-
beth Montero stellt ebenfalls die Erfolge 
in den Vordergrund: die Leben, die ver-
ändert wurden, die Abschlüsse, die er-
reicht wurden, aber auch das gemeinsa-
me Spielen, Lachen und Erzählen in 
einem sicheren Raum. Einen besonde-
ren Dank richtete sie den Anwesenden 
aus, die Trenzando in all den Jahren 
unterstützt haben.

Engagierte Menschen
Aus den Anfangszeiten des Vereins erzähl-
ten die Mitgründerinnen Regula Mesch-
berger, Ruth Gonseth und Lukas Ott – 
letzterer in schriftlicher Form, da er 
krankheitshalber nicht persönlich anwe-
send sein konnte. Sein bescheidener Bei-
trag habe darin bestanden, dass er Maria 
Magdalena Moser damals mit vier Men-
schen zusammengebracht habe: Ruth 
Gonseth, Elisabeth Augstburger, Roland 
Plattner und Regula Meschberger.

Ruth Gonseth würdigte die Erfolge 
des Projekts und zog den Vergleich zu 
Nepal, wo sie sich seit Jahren engagiert 
und das für sie – wie Bolivien für Maria 
Magdalena – zu einer zweiten Heimat 
geworden sei. Für Menschen in der 
Schweiz wäre es vielleicht nicht 
schlecht, sich eine solche «zweite Hei-
mat» zuzulegen, meinte sie.

Regula Meschberger warf nach dem 
vielen Zurückschauen einen Blick in die 
Zukunft: Das Projekt in Bolivien leiste 
zunehmend auch Präventionsarbeit, in-
dem Familien in den Dörfern in Gesprä-
chen gezielt darauf vorbereitet würden, 
was die Töchter in den Städten erwarte. 
Diese Information sei für sie sehr wichtig.

Mit Musik von Laurent Nicoud, Ulli 
Niedermüller und Olivier Körper sowie 
einer Lesung aus Maria Magdalena Mo-
sers Buch «Geflochtene Wege» klang der 
Jubiläumsabend aus.

Elizabeth Montero (2. v.l.) und Maria Magdalena Moser (4. v.l.) im Gespräch. Foto: M. Schaffner
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